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©tunben fpäter lehrten bie jungen ßeute mit leeren f)al=
ftern beim.

2Iuf bie Schultern ber grauen fällt jefet oielerorts mieber
eine Unmenge non Srbeit. Slurb .bier wirb tapfer burcbg ehalten.
Siemanb oerfinft in fcbwäcblicbes gammern. 3ft bas bie fiebere
Kraft entfebeibenber ©tunben, bie oielen aertieben wirb?

Sllles wirb in febweigeniber ©efafjtbdt getragen.
Sie Kleinen helfen auch mit. Ser achtjährige Bäuli bat

geftern ftunbenlang im ©tablbelm unter bie brobelnbe ©olba-
tenfuppe gefeuert. Ser #ans bat ein felbftgemadjtes hölzernes
©emebr mit aufgepflanatem Bajonett angehängt unb führt ei=

nen 3ug ©olbaten an. Ser tleine Stacbtbaber oerteilt gübrer»
rollen fo gut wie bie SSäcbtigen biefer Bßelt. ©s tönet oon

Ritter unb ©cbämperlein, ja fogar oom „©alabier" ift bie Selbe
Sbnungstofe, glüefliebe 3ugenb!

Qenfeits ber ©renae ftebt ber Sonner ber Kanonen auf,
ftebt bie bunfle BJolle bes Krieges, ber bitteren Sot ohne ©r=
barmen.

SBirb fein fieil mehr fommen? 2ßir alle warten war»
ten!

2ßi(l fein Sturmminb auftaueuber ©iite unb Berföbnlicb»
feit in ben ffafsorfan wilber ßeibenfebaften bredjert? SBir war»
ten unb hoffen!

ßos unb Sufunft unferes ßanbes liegen im Banteln, aber
was wir erleiben an Kummer unb Beraicbt, fann uns allen
aum ©egen werben. grieba ©d)inib=Starti.

SKoMifatton 1939

©s regnet, regnet, regnet! 211s ob alle Scbleufen bes f)im»
mels geöffnet feien, fliefat ber unaufhörliche SBafferfegen auf bie
armen ©olbaten hinunter. Kommanborufe ballen bureb bie

Sacht. iöier fteben motorifierte Sruppen, ben Befehl aum 2ßei=

termarfcb abwartenb unb brifben auf bem ©cbulbaus» unb
Surnptab ftebt Kolonne an Kolonne in Subeftellung, wäbrenb
im Scbulbaus felbft geräufcbooll Kantonnemente begogen wer»
ben. glücbe werben taut, baawifeben lachen raube Stännerfebten
über einen 2ßit). grauen unb Kinber nehmen Slbfcbieb oom
©atten unb Sater, lacbenb bie einen, meinenb bie anbern.
gunge Stäbchen brüefen bem ©ebatî aum lebten Stale hie Sanb,
beoor fie fieb heimwärts wenben. Befehle ertönen, es tritt Be=

wegung in bie barrenben ©olbatenreiben. Sie motorifierte
Sruppe fifet auf unb oorwärts geht's in Segen unb Sacht bin»

aus, unbefannten Sielen au. ©cbweigfam, ftill, faft unheimlich,
sieben bie Kompagnien oon bannen, ©nblicb läßt ber Segen
etwas nach. Sie noch barrenben Stannen ber gnfanterie hört»
gen ihre ©ewebre um, öffnen bie Kragen unb trapp, trapp in
gleichem Schritt unb Sritt siebt Bataillon um Bataillon oor»
über bent Sura au. Stiibe oon ber Sufregung bes erften Sto=

bilifationstages, boeb ooll guten SBillens, marfebieren unfere
©olbaten los, fie haben noch ftunbenweite Stärfcbe oor fid) unb
es wirb morgen werben, ehe fie bie miiben ©lieber auf hartem

Strohlager ausftreefen fönnen. ©nblos folgen fieb bie Kolonnen,
feine unterfebeibet fieb oon ber anbern, fie firtb alle gleich, alle
befeelt oom ÏBillen bas Baterlanb au febüben. —

Unb wir Suriicfbleibenbe? Sud) für uns fittb febmere Sage
angebrochen, Sage bes Bangens, ber Stüben unb ber Kiiitu
merttiffe! Unfere Stänner unb ©ohne fteben brausen unb wir
3urücfbleibenbe müffen feben, wie wir mit all ber Srbeit fertig
werben. 2Bie bas lebte ©mb eingebracht, bie Kartoffeln ge=

erntet, bie Bfümaungen unb ©ärten beforgt, bas Obft gepfliicft
unb bas Bieb gepflegt werben, BMe bie Arbeiten in SBerfftatt,
Sltelier unb ©efebäft erlebigt, wie Sanbel unb gnbuftrie trob
ber Stobilifation ben täglichen ©ang gebt. Sas alles liegt nun
oielfacb auf fcbwacben grauenfcbultern, aber ich bin gewifi, auch
fie werben ihre Bürbe meiftern! Sud) fie werben ihre heften
Kräfte einfeben aum 2Boble bes Baterlanbes unb nicht erlab=
men, wenn auch oft faft unmöglich erfebeinenbes oon ibueit a er»

langt wirb. Sapfer unb treu wie unfere ©olbaten, bie im gelbe
fteben, wollen mir auch ohne Schwur unfere Bftüht tun! gebe
unb jeber an feinem Blab- 2öir wollen einunber beifteben mit
Sat unb Sat, belfenb, gebenb, oerftebenb unb boffenb. Sab
©ott ber Sllmädjtige uns befebiiben möge oor bem 2leuf;er=
ften, bob unfere Stannen froh itn Bewufitfein erfüllter Bflicbt
hoffentlich halb heimfahren mögen, bas malte ©ott!

£>tlbe ©ollberger.

SdnvtTl und Pflug
©s ift oorausaufeben, bab bie Kriegsoerbältniffe unfere ße»

bensinitteloerforgung, foweit fie oom Suslanbe abhängig ift,
wenn nicht gefäbrben, fo boeb erfebmeren wirb. 5Bir haben bes»

halb bie 2tufgabe, alle unfere wirtfdmftlicben Kräfte aufammen»
guraffen, um einen eoentuelten Slusfall aus eigenen Stitteln
wett au machen. Safcb finb benn auch unfere Bauernbetriebe in
bie Kriegswirtfcbaft einbegogen worben; gewiffe Befürchtungen
wegen Ueberprobuftion, bie noch oor lungern geäubert worben
finb, bürften bereits hinfällig geworben fein, ©s liegt im brin»
genbften ßanbesintereffe, eine möglicbft meitgebenbe ©elbftoer»
forgung fowobl bes einaelnen Bauernbetriebes als auch bes

gangen Bolfes au ermöglichen. Unter ben febwierigen Berbält»
niffen, bie bureb bie allgemeine Mobilmachung infonberbeit auf
bem ßanbe entftanben finb, hält es allerbings nicht leidjt, biefes
Siel au erreichen unb mit einem Minimum an Srbeitsfräften

fooiel aus unferm Bobeit berausauwirtfebaften, als wir sur
©icherfteltung unferer ßebensmitteloerforgung unbebingt nötig
haben. Ser gute Mille ift aber gweifellos allenthalben oorbatt»
ben. ©o haben auch bie militärifcben Koinmanboftellen in ber
llrlaubsgetoäbrung weitgebenb auf biefe Berbältniffe Siicffid)t
genommen, tleberall wo Sruppen fteben, finb Skbrwänner sur
©inlbringung ber ©rnte unb für bie übrigen fferbftarbeiten gur
Berfiigung geftellt worben. Sie 2lrbeitsbienftpflicht, wie fie oom
Bunbesrat am 4. September oerfügt worben ift, wirb halb ein»

mal and) auf bem ßanbe beilfome ÜBirfungen aeitigen. ©twos
oom erfreuliebften ift aber bie Silfsbereitfcbaft, wie fie oom
gungnolf fpontau unb freiwillig betätigt worben ift. ©o befau»
ben fieb nod) am 12. September, nad)bein ber ©djulbetrieb be»

reits wieber aufgenommen worben war, an bie 275 Schüler in
ber nähern ober weitern Umgebung Berns auf Bauernhöfen.
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Stunden später kehrten die jungen Leute mit leeren Hat-
stern heim.

Auf die Schultern der Frauen fällt jetzt vielerorts wieder
eine Unmenge non Arbeit, Auch hier wird tapfer durchgehalten.
Niemand versinkt in schwächliches Jammern. Ist das die sichere

Kraft entscheidender Stunden, die vielen verliehen wird?
Alles wird in schweigender Gefaßtheit getragen.
Die Kleinen helfen auch mit. Der achtjährige Päuli hat

gestern stundenlang im Stahlhelm unter die brodelnde Solda-
tensuppe gefeuert. Der Hans hat ein selbstgemachtes hölzernes
Gewehr mit aufgepflanztem Bajonett angehängt und führt ei-
nen Zug Soldaten an. Der kleine Machthaber verteilt Führer-
rollen so gut wie die Mächtigen dieser Welt, Es tönet von

Hitler und Schämperlein, ja sogar vom „Saladier" ist die Rede
Ahnungslose, glückliche Jugend!

Jenseits der Grenze steht der Donner der Kanonen auf,
steht die dunkle Wolke des Krieges, der bitteren Not ohne Er-
barmen.

Wird kein Heil mehr kommen? Wir alle warten war-
ten!

Will kein Sturmwind auftauender Güte und Versöhnlich-
keit in den Haßorkan wilder Leidenschaften brechen? Wir war-
ten und hoffen!

Los und Zukunft unseres Landes liegen im Dunkeln, aber
was wir erleiden an Kummer und Verzicht, kann uns allen
zum Segen werden, Frieda Schmid-Marti,

Mobilisation 1939

Es regnet, regnet, regnet! Als ob alle Schleusen des Him-
mels geöffnet seien, fließt der unaufhörliche Wassersegen auf die
armen Soldaten hinunter, Kommandorufe hallen durch die

Nacht, Hier stehen motorisierte Truppen, den Befehl zum Wei-
termarsch abwartend und drüben auf dem Schulhaus- und
Turnplatz steht Kolonne an Kolonne in Ruhestellung, während
im Schulhaus selbst geräuschvoll Kantonnemente bezogen wer-
den. Flüche wevden laut, dazwischen lachen rauhe Männerkehlen
über einen Witz, Frauen und Kinder nehmen Abschied vom
Gatten und Vater, lachend die einen, weinend die andern.
Junge Mädchen drücken dem Schatz zum letzten Male die Hand,
bevor sie sich heimwärts wenden. Befehle ertönen, es tritt Be-
wegung in die harrenden Soldatenreihen, Die motorisierte
Truppe sitzt auf und vorwärts geht's in Regen und Nacht hin-
aus, unbekannten Zielen zu. Schweigsam, still, fast unheimlich,
ziehen die Kompagnien von bannen, Endlich läßt der Regen
etwas nach. Die noch harrenden Mannen der Infanterie hän-
gen ihre Gewehre um, öffnen die Kragen und trapp, trapp in
gleichem Schritt und Tritt zieht Bataillon um Bataillon vor-
über dem Jura zu. Müde von der Aufregung des ersten Mo-
bilisationstages, doch voll guten Willens, marschieren unsere
Soldaten los, sie haben noch stundenweite Märsche vor sich und
es wird morgen werden, ehe sie die müden Glieder auf hartem

Strohlager ausstrecken können. Endlos folgen sich die Kolonnen,
keine unterscheidet sich von der andern, sie sind alle gleich, alle
beseelt vom Willen das Vaterland zu schützen. —

Und wir Zurückbleibende? Auch für uns sind schwere Tage
angebrochen, Tage des Bangens, der Mühen und der Krim-
mernisse! Unsere Männer und Söhne stehen draußen und wir
Zurückbleibende müssen sehen, wie wir mit all der Arbeit fertig
werden. Wie das letzte Emd eingebracht, die Kartoffeln ge-
erntet, die Pflanzungen und Gärten besorgt, das Obst gepflückt
und das Vieh gepflegt werden. Wie die Arbeiten in Werkstatt,
Atelier und Geschäft erledigt, wie Handel und Industrie trotz
der Mobilisation den täglichen Gang geht. Das alles liegt nun
vielfach auf schwachen Frauenschultern, aber ich bin gewiß, auch
sie werden ihre Bürde meistern! Auch sie werden ihre besten

Kräfte einsetzen zum Wohle des Vaterlandes und nicht erlah-
men, wenn auch oft fast unmöglich erscheinendes von ihnen ver-
langt wird. Tapfer und treu wie unsere Soldaten, die im Felde
stehen, wollen wir auch ohne Schwur unsere Pflicht tun! Jede
und jeder an seinem Platz, Wir wollen einander beistehen mit
Rat und Tat, helfend, gebend, verstehend und hoffend. Daß
Gott der Allmächtige uns beschützen möge vor dem Aeußer-
sten, daß unsere Mannen froh im Bewußtsein erfüllter Pflicht
hoffentlich bald heimkehren mögen, das walte Gott!

Hilde Sollberger,

kkllAVI't Ulttl I'klllK
Es ist vorauszusehen, daß die Kriegsverhältnisse unsere Le-

bensmittelversorgung, soweit sie vom Auslande abhängig ist,

wenn nicht gefährden, so doch erschweren wird. Wir haben des-
halb die Aufgabe, alle unsere wirtschaftlichen Kräfte zusammen-
zuraffen, um einen eventuellen Ausfall aus eigenen Mitteln
wett zu machen. Rasch sind denn auch unsere Bauernbetriebe in
die Kriegswirtschaft einbezogen worden: gewisse Befürchtungen
wegen Ueberproduktion, die noch vor kurzem geäußert worden
sind, dürften bereits hinfällig geworden sein. Es liegt im drin-
gendsten Landesinteresse, eine möglichst weitgehende Selbstver-
sorgung sowohl des einzelnen Bauernbetriebes als auch des

ganzen Volkes zu ermöglichen. Unter den schwierigen Verhält-
nissen, die durch die allgemeine Mobilmachung insonderheit auf
dem Lande entstanden sind, hält es allerdings nicht leicht, dieses

Ziel zu erreichen und mit einem Minimum an Arbeitskräften

soviel aus unserm Boden herauszuwirtschaften, als wir zur
Sicherstellung unserer Lebensmittelversorgung unbedingt nötig
haben. Der gute Wille ist aber zweifellos allenthalben vorhan-
den. So haben auch die militärischen Kommandostellen in der
Urlaubsgewährung weitgehend auf diese Verhältnisse Rücksicht

genommen, Ueberall wo Truppen stehen, sind Wehrmänner zur
Einbringung der Ernte und für die übrigen Herbstarbeiten zur
Verfügung gestellt worden. Die Arbeitsdienstpflicht, wie sie vom
Bundesrat am 4, September verfügt worden ist, wird bald ein-
mal auch auf dem Lande heilsame Wirkungen zeitigen. Etwas
vom erfreulichsten ist aber die Hilfsbereitschaft, wie sie vom
Jungvolk spontan und freiwillig betätigt worden ist. So befan-
den sich noch am 12, September, nachdem der Schulbetrieb be-

reits wieder aufgenommen worden war, an die 275 Schüler in
der nähern oder weitern Umgebung Berns aus Bauernhöfen,



Saoon entfielen 180 Schüler ouf bas ftäbtifcbe ©rjmnafium, 70
ouf bie Sefunbarfcbule Surets I. unb 19 Schüler ber neunten
klaffe auf bas ßorrainefcbulbaus. 2Bir haben Sriefe gefeben, in
benen für biefe fjitfsfräfte gebanft unb ibnen alles ßob gefpem
bet roorben ift. Aber auch ©rroacbfette haben firb in großer 3abl
"us freien Stücfen 3ur Verfügung geftellt, teilroeife mit bem
ausbrücflicben Aersicbt auf jebe ©ntfcbäbigung. gräulein Sr.
Siegentbaler oom ißernifdben ßanbfrauemAerbanb, bie mit
Wenigen fjilfsträften ben gemaltigen Anfturm oon Anfragen
aus notleibenben ^Bauernhöfen bewältigte unb roo immer mög«
ficb 3u beliebigen furtjte, fönnte baoon bie rübrenbften iBeifpiete
«©äblen, menn fie basu nur bie 3eit fänbe. 3Bir felber finb
auf bem 33üro bcs ßanbfraueroSBerbanbes geroefen, als fitb bort
«ine grau sum Arbeitsbienft auf bem ßanbe anmelbete. Sie
War 3uuor auf bem Arbeitsamt geroefen, batte aber bort oer»

nommen, baff fie für eine altfällige Arbeitsteilung entfprecbenb
entlohnt roerbe. Sas rootlte fie nirfjt, ba ihr fDïann oorberbanb
noch in feiner Arbeit ftebe unb ihr Slinb bei ben ©roffeltern
untergebracht fei. Œs roar eine roäbrfcbafte ßanbsfraft, bie auf
fbtefe SBeife ihre guten Sienfte anbot; geroiff bat fie nun bereits
'bren fßoften angetreten einen ebrenoollen, oerbienftticben

»

Davon entfielen 180 Schüler auf das städtische Gymnasium, 70
auf die Sekundärschule Kreis I, und 19 Schüler der neunten
Klasse auf das Lorraineschulhaus, Wir haben Briefe gesehen, in
denen für diese Hilfskräfte gedankt und ihnen alles Lob gespen-
det worden ist. Aber auch Erwachsene haben sich in großer Zahl
aus freien Stücken zur Verfügung gestellt, teilweise mit dem
ausdrücklichen Verzicht auf jede Entschädigung. Fräulein Dr.
Siegenthaler vom Bernischen Landfrauen-Verband, die mit
wenigen Hilfskräften den gewaltigen Ansturm von Anfragen
aus notleidenden Bauernhöfen bewältigte und wo immer mög-
lich zu befriedigen suchte, könnte davon die rührendsten Beispiele
erzählen, wenn sie dazu nur die Zeit fände. Wir selber sind
auf dem Büro des Landfrauen-Verbandes gewesen, als sich dort
eine Frau zum Arbeitsdienst auf dem Lande anmeldete. Sie
war zuvor auf dem Arbeitsamt gewesen, hatte aber dort ver-
Nommen, daß sie für eine allfällige Arbeitsleistung entsprechend
entlöhnt werde. Das wollte sie nicht, da ihr Mann vorderhand
"och in seiner Arbeit stehe und ihr Kind bei den Großeltern
untergebracht sei. Es war eine währschafte Landskrast, die auf
diese Weise ihre guten Dienste anbot: gewiß hat sie nun bereits
ihren Posten angetreten einen ehrenvollen, verdienstlichen
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Soften! fJBäbrenb biefer 2lnmelbung batte aber bei brei Stolen
bas ïetephon geläutet: es »aren Stnfragen, Sotfchreie um 3»
»eifung oon 21rbeitsfräften. Unb fo biirfte aucb beute noch bas
23erbältnis fein: auf brei Anfragen eine 21nmetbung (Es

ergebt besbalb ber SRuf an ade, bie bieju eine Stögücbteit feben,
in unfer ader 3ntereffe bie ßücte ju fchliefjen, bie ber SOtilitär»

bienft oor adem auf bem fianbe offen gelaffen bat. 93on febr
gro&er SOBirfjtrgfeit ift aber aucb bie nachbarliche 2Iusbilfe auf
bem ßanbe felber. Sie fann oiele Sti&ftänbe beheben. Stehr
benn je mu& ficb ein ganses Dorf fotibarifcb fühlen, bamit bie

3ur Verfügung ftebenben 21rbeitsfräfte, Siafchinen unb 3ug-
träfte möglicbft probuftio eingefefet »erben tonnen unb bas
SBobl ader im 21uge behalten »irb. So fodte es beifpielsmeife
möglich fein, baff ein tüchtiger Steifer nicht nur feine eigenen
Kühe, fonbern auch biejenigen tnännerlofer Setriebe meltt. (Es

banbelt fich bei biefer 21usbilfe oor allem um folcbe fpesiede
Arbeiten, bie oon ©rauen nicht gut oerrichtet »erben tonnen;
biefe bintoieberum finb aber imftanbe, als ©egenleiftung auf
fremben fföfen ihnen angemeffene Arbeiten su übernehmen. Da
bie Serbältniffe oon f)of ju fjof unb oon Dorf su Dorf oer-
fchieben finb, tann nicht alles über benfelben ßeiften gefrblagen
»erben; oon ©alt su ©all »erben fich anbere Stöglichfeiten er»

geben. Sooiel ift aber ficher, baß bie ßanbbeoötferung fch»eren,
arbeitsreichen lagen entgegengebt, einer Seit, bie ihre ganse
Kraft erforbert unb in 2lnfpruch nehmen »irb. Reifen »ir be3»

batb, ihr biefe ßaft etmas gu erleichtern; »ir helfen auch uns
felber bamit. Den Solbaten an ber ©rense aber »irb bas in
feinem S3erteibigungs»illen ftärfen, raenn er auch bie innere
©ront gefchloffen unb ftart »eifj.
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Postenl Während dieser Anmeldung hatte aber bei drei Malen
das Telephon geläutet: es waren Anfragen, Notschreie um Zu-
Weisung von Arbeitskräften. Und so dürfte auch heute noch das
Verhältnis sein: auf drei Anfragen eine Anmeldung Es
ergeht deshalb der Ruf an alle, die hiezu eine Möglichkeit sehen,
in unser aller Interesse die Lücke zu schließen, die der Militär-
dienst vor allem auf dem Lande offen gelassen hat. Von sehr
großer Wichtigkeit ist aber auch die nachbarliche Aushilfe aus
dem Lande selber. Sie kann viele Mißstände beheben. Mehr
denn je muß sich ein ganzes Dorf solidarisch fühlen, damit die

zur Verfügung stehenden Arbeitskräfte, Maschinen und Zug-
kräfte möglichst produktiv eingesetzt werden können und das

Wohl aller im Auge behalten wird. So sollte es beispielsweise
möglich sein, daß ein tüchtiger Melker nicht nur seine eigenen
Kühe, sondern auch diejenigen männerloser Betriebe melkt. Es
handelt sich bei dieser Aushilfe vor allem um solche spezielle
Arbeiten, die von Frauen nicht gut verrichtet werden können:
diese hinwiederum sind aber imstande, als Gegenleistung auf
fremden Höfen ihnen angemessene Arbeiten zu übernehmen. Da
die Verhältnisse von Hof zu Hof und von Dorf zu Dorf ver-
schieden sind, kann nicht alles über denselben Leisten geschlagen
werden: von Fall zu Fall werden sich andere Möglichkeiten er-
geben. Soviel ist aber sicher, daß die Landbevölkerung schweren,
arbeitsreichen Tagen entgegengeht, einer Zeit, die ihre ganze
Kraft erfordert und in Anspruch nehmen wird. Helfen wir des-
halb, ihr diese Last etwas >zu erleichtern: wir helfen auch uns
selber damit. Den Soldaten an der Grenze aber wird das in
seinem Verteidigungswillen stärken, wenn er auch die innere
Front geschlossen und stark weiß.




	Schwert und Pflug

